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des Lao-tse 



DAS ERSTE BUCH 



DER ERSTE SPRUCH 



Die Bahn der Bahnen ist nicht die Alltaggbahn; 
Der Name der Namen ist nicht der Alltagsname. 

Unnambarkeit ist Wesen des Allüberall; 
Nambarkeit ist Werden des Einzelnen. 
Jedoch: klar sidie^ wer von ferne sidit^ 
und nebelhaft, wer Anteil nimmt. 
Diese Grundwesenheit, zwiefältig, ist Eins 

in der Fr iwr^p^^^g nur, zwiefiidier G^^ensatz« 
Sie ist das UnergrOndÜche, 

das unergründliche Gründliche, 
das Tor zum letzten Geheimnis. 

DER ZWEITE SPRUCH 

MenschUches Urteilen vom Schönen schied Häßlich von Schön; 
Menschliches Urteilen vom Guten schied Schlecht von Gut; 

Sein and Nicht-sein ist Wesen aerschieden; 

Mö^di und Unmöglich ist Sinnenwdt zerschieden; 

Groß und Klein ist Räumlichkeit zerschieden; 

Hoch und Niedrig ist Ordnung zersciüeden; 

Ton und Klang ist Laut aersdbieden; 

Vor vaad Nach Ist Stetigkeit »schieden. 
All-so: 

Der Vollendete lebt ohne Zweck, 

lenkt ohne Won^ 

handelt ohne Antrieb, 
schafft ohne Gegenstand, 
eidenlct ohne Ziel, 
wirkt ohne wirkend zu sein* 
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Grundsätzlich: 

Das Ungewußte ist quellende Kraft 



DER DRITTE SPRUCH 

Das Übermaß an Einwirkung ist Quelle der Kampflust^ 
Die Überschätzung des Seltenen ist Quelle der Sundlust; 
Der Überstolz aus Aufwand ist Quelle der Neidlust. 
All-so: 

Der Vollendete waltet frei von Vor-Liebe, 

fem von Vor-Urteil, 
selten Sinn-schwankend, 
stark von Art. 

Er führt das Volk Wissens- und Wunsch-los, 

kirrt die Kenntnis-Betörten» 

meul^ das Tun. 
So schwinget, hindemislos, das Rad der Gemeinschaft. 



DER VIERTE SPRUCH 

Die Bahn ist Wesens-ios, clocli wirkt sie unerschöpflich; 
Unergründlich, scfaafit sie das WesensgleicfamaO der Dinge. 

Sie stumpft das Scharfe, 

klärt das Wirre, 

sänfdgt das Blendende, 

ordnet den Stoff. 
Unveil6sd]]]che Leuchte! 
Wer könnte Schöpfer sein, wer Vater 
Dieses Höchsten! 



8 



DER i'ÜNFTE SPRUCH 

Das Allüberall kennt nicht das Lieben; 
Es schreitet über das Einzelne fort als über ein Mittel. 
Der VoUendete kennt nicht das Lieben; 
Er schreitet über die Einzelnen fort als über MitteL 
Das AU gleicht einem blasenden Balg» 

leer und unersdiöpflichy 

bewegt, unaufhdrlich scbaBbid 

Der ivlensch, 

unerschöpflich an Worten, 
büßt nichts vom Selbst ein. 



DER SECHSTE SPRUCH 

Die lebende Kraft des Werdens ist unverglngUch, 

Sie ist die un£iüQbare Mutter. 

Die ttn£id3baie Mutter ist Wurzel des AU, 

Städg webend bedarf sie nicht des Antriebs. 



DER SIEBENTE SPRUCH 

Unvergänglich ist das Allüberall; 

Unvergänglich ist es, denn es ist nicht als Einzelnes; 
Hier liegt die Bedingung zur Unveigänglichkeit. 
All-so: 

Der Vollendete, entschwindend, o£Mbart sich, 

sich verschwendend, erw irbt endloses Sein, 
seli^stverloxen, einzigt sich. 



DER ACHTE SPRUCH 

Das Rechte-Leben gleicht dem Wasser, als welcbeS| 

zu aUeni oassendL sich allwn anoaBtr 
Je ferner es ftllurt dem Alltäglichen, 

desto näher verläuft es der Bahn. 

All-so: 

Es ist im Da8eifi8gd)iete Irdischkeit^ 
im Sedengdbietie Hefii^ 

im Geföhlsgebiete Liebe, 
im Denkgebiete Redlichkeit, 
im Zweckgefaiete Entwicklung, 
im TSti^ceitsgebiete Krdt, 
im Talgebiete Tunlichkeiu 

Grundsätzlich: 

Anpassung tilgt Leiden. 



DER NEUNTE SPRUCH 

Man kann nidit halten und etnftllen zugleich; 

Man kann nicht schärfen und tasten zugleich; 

Man kann nicht haben und wahren zugleich. 
Edgensudit, zOgellos, aeugt Sflnde* 
In Nfclitigkdt lebend wirken^ vollenden; 
Das ist die Bahn. 



DER ZEHNTE SPRUCH 

Herrschaft der Seele über den Sinn, das ist ihr stätes Zusammen- 
gefan, fiOhrt sie zu Elnerleiheit; 



Selbstendehung, das ist Streben nach Anpassung» 

führt zu Einialti^t; 
Reinigung, das ist Urteilserweiterung, 

fülirt zu Vorzüglichkeit; 
Wechselseitigkeitsgefuhly als Grund der Gemeinschaft» 

flOhrt sie zu Selbstordnung; 
Scliicksalswechscl 

fiüirt zu Empfänglichkeit; 
Echte Einsicht 

fbhrt zu Wissens Unnfltzlkfakeit. 
Fördrer der Entwicklung sein: 

scha£5sn und nichtbesitzen» 

wirken und nicht gewinnen, 

flberwadisen und nicht überwältigen: 
Das ist die Bahn. 



DER ELFTE SPRUCH 

Dreißig Speichen treflfen die Nabe, 

aber das Leere zwischen ihnen erwirkt das Wesen des Rades; 
Aus Ton entstehen Töpfe, 

aber das Leere in ihnen wirlct das Wesen des Topfes; 
Mauern mit Fenstern und Türen bilden das Haus, 

aber das Leere in ihnen erwirkt das Wesen des Hauses. 
Grundsätzlich: 

Das Stoffliche bugt Nutzbarkat; 
Das UnstoffUche wirkt Wesenheit. 
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DER ZWÖLFTE SPRUCH 

Zu starker Gesichtseindruck stumpft das Gesicht; 

Zu starker Gehörseindruck stumpft das Gehör; 

Zu starker Gescfamacksemdmck stumpft den Geschmack; 

Zu Starfee SpfeUust stumpft das Erkennen; 

Zu starke Begehrlichkeit stumpft das Vermögen. 

All-so: 

Der Vollendete gewmnt dem Ich das Nicht-Ich, 

verliert nicht das Ich ans Nicht-Ich, 
meidet dieses, 
müht jenes. 



DER DREIZEHNTE SPRUCH 

Gnade erniedrigt wie Schande; 
Ehre beschwert wie der Leib. 
Was simiet: Gnade erniedrigt wie Schande? 

Gnade wird möglich durch Selbstiinterordnung, 
wird erreicht durch Selbsterniedrigung, 
wird, eingebüßt, Schande. 
Was sinnet: Ehre beschwert wie der Leib? 
Der Leib ist Träger aller Beschwerung, 
notwendiger Angriflspunkt der Schwere. 
AJl-so: 

Wer Abstand hält, wie vom Leibe, so von der Gemeinschaft, 

leitet sie richtig; 
Wer Neigui^ löscht, wie zum Leibe, so zu der Gemeinschaft, 

leitet sie gut 
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DER VIERZEHNTE SPRUCH 

Der Sinn sucht dodi sidit nicht: das Nichtzerschridbare; 
Der Sinn horcht doch hört nicht: das Nichtempfindhave; 

Der Sinn tastet doch trifft nicht: das Nichtgegenständliche. 
Dies Drei von Un-Sinn ist, weil Un-Sinn, unzeischeidbar; 
Das Sinnen faßt es also als £ins: 

Alliun£»8end» 

Ewig unbestimmbar, 

Ubej^reiicnd ins Einzellose, 

Formlose Form, 

Erscfaeiniingslose Eradidnung, 

Unauseinandersetzbar^ Unzusammenfaßbar^ 

An£mgrlo8| £ndlos. 
All-so: die Bahn nachzeichnen, einmal erkannt, 

heißt) sie planen einmal für alle; 
Denn die Erkenntnis ihres Verlauies ist möglich: 

Etuwkklmg aus ndu 

DER FÜNFZEHNTE SPRUCH 

Die Alten, Meister, konnten erschließen, erkennen, erfühlen; 

Diese seelische Kraft blieb unbewußt; 

Die UnbewußüieitderWesenskraftgab ihrer Erscfadnung Größe. 

Umsichtig wie wer ini Winter über den Strom setzt. 

Wachsam wie wer um sich Feinde fürchtet. 

Kalt wie der Fremdling, 

Weichend wie schmelzendes Eis, 

Rauh wie unbehauenes Holz, 

Weit wie das Talbecken, 

Undurchschaubar wie trfibe Wasser« 



Wer von Jetzigen dürfte, durch seiner Klarheit Größe, 

die innere Finsternis klären? 
Wer von den Jetzigen dfirfte, durch sdnes Lebens Größe, 

den inneren Tod beleben? 
In ih nen war die Bahn; sie wurden Einzeln und Selbstherr j 
Und Vollkommenhdt sahen sie In ihrem MangeL 



DER SECHZEHNTE SPRUCH 

Jenseits vom Einzelnen tlironet das Unabänderlich-Stäte; 
Im Leben des Einzelnen wechseln Ebbe und Flut; 
Kreislaufl 

Der Kidslauf ist das UnabSnderlidi-Stäte: 

Das State ist des Werdens ewiges Gleichmaß: 

Des Werdens Gleichmaß ist des Lebens Wesen. 

Kenntnis vom Wesen des Lebens ist nib^ Klarsicht; 

Unkenntnis vom Wesen des Ld)ens ist wirre TrObsicht; 

Kenntnis vom Wesen des Lebens zeugt Einzel-Sein: 

Einzel-Sein zeugt Höher-Sein: 

Höher-Sdn zeugt Meiste]>-Sein: 

Meister-Sein zeugt Erhaben-Sein: 

Erhaben-Sein lenkt in die Bahn: 

Die Bahn ist das Allüberall, 

Das Unabänderlidi'^täte. 



DER SIEBZEHNTE SPRUCH 

Die ersten Gemein Schaftsordner wurden geahnt; 
Folgende wurden geliebt und gelobt; 
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Folgende wufden gefitrditet; 
Folgende wurden verachtet: 
Wecbselsettigkeitsgefubl allein zeugt Gemeinschaft. 
Jene, grofimScIitig ^ ihre schwerwichtigen Worte^ 

erfüllten ihr Werk: 
Eiglaubter Selbstordnung genoß die Gemeinsduft. 



DER ACHTZBHNTB SPRUCH 

Die Bahn ward verloren - UneÜsbedüifius entstand; 
l^tdlshensdiaft wdxd geboren -'Wittoisursprflngliefalceit 

schwand. 

Der Blutbande Ur-Eins zerriß - Verwandtschaftspflicht ward 

ent&ltet; 

Der Gemeinschaft Ur-£inheit zerspliß - Völkertum ward 

erspaltet* 

D£R N£UNZ£UNT£ SPRUCH 

Nichtachtung des Wissenssinns, Verachtung des Müssens: 

und Wohlgefiühl wachst hundertfach in der Gemeinschaft; 
Nichtachtung des PfBchtstnnSy Verachtung des Sollens: 

und Wechseiseiügkeitsgefuhl wird wieder in der Gemein- 
schaft; 

Nichtachtung des Zwccksinns, Verachtung des Wollens: 

und SündlustgefÜhl erstirbt in der Gemeinschaft. 
Solch dreifacher Grundsatz ist nicht erfüllbar durch Anstrich; 
Es bedarf des Gepiägies: 
Ursprünglich Schemen - Einzebi sein. 

Unsclbstzwecklich scheinen - Seibailüs i>ein. 
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DER ZWANZIGSTE SPRUCH 



Verstancl ist Vernichtung des Lebens. 

Gegensatz im Entschluß - wie nichtig; 

G^ensatz im Tun - wie mächtig ! 

Handeln wie alleweltl . . • Vetstandesgeboxiene Pflicht! 

Nein! Sündlicher Irrsinn 1 

Allewelt wird leicht fortgeschwemmt von oberflächlicher Freude: 

ein Feiertag, eine Frühlingsnacht • • • 
Ich hingegen, def ankernd am Grund des Gefbhlsstroms» 

bin heiter und still in der Freude gleich wie das Kind. 
Ich lebe uad webe . . . fort und fort • • • 
Allewelt wünscht das Allzu; 
Ich hingegen ersehne das Nichts, 
Ich bin linkisch im Leben, entrate des Zwecksinns I . . . 
Allewelt weiß; 

Ich hingegen hab wirre Gedankenl • • • 

Allewelt hat Gemeinschaftstrieb; 

Ich hingegen liebe Einsame Höhe; 

Ich walle wie die Woge, ruhelos wankend • . . 

Allewelt hat £r£dtn]ng; 

Ich hingegen bin einfältig, ein Tori . . . 
Ich bin anders als allewelt: 
Doch ich bin Ichl 



DER EINUNDZWANZICSTE SPRUCH 

Das Rechte ist die Erscheinungsform der Bahn. 

Das Können der Bahn ist unauseinandersetzbar und unzusam- 

menfaßbar. 
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Unauseinandersetzbar, Unzusammenfaßbar, enthält sie das 

Denkliche; 

UnauseinandersetzbaTy Unzusammen^sd^bar, enthält sie das 

Dingliche; 

Unauseinandersetzbar, Unzusammeniaßbar, entliält sie das 

Wesentliche, 

Ais welches ist das Letzte^ 

Als welches ist das Mensdblichey 

Nie vergeht Sie: Sie ist der Urgrund des Seins. 

Wie wird mir solches Wissen? Ich bin. 



D£R ZWEIUNDZVVANZiGSTE SPRUCH 

Stückwerk - ganz, 
Krummes - gerade. 
Leeres voll. 
Gesammelt - gerät es, 
2^plittert - mißrät es. 

All-so: 

Der Vollendete ist Einzeln und wird Vorbild der Gemeinschaft; 

unvorsichtig mit sich, steht er in Sicht; 
unzufrieden mit sich, wird er ausgezeichnet; 
verschlossen in sich, wird er Mittseipunkt; 
ungefiÜUg gegen sich, wird er groß; 

wunschlos für sich, wiid er unantastbar. 
Der alte Spruch 

Stückwerk - ganz 

wäre er teer? 

Ursprüngliches V^^illens Kraft weist seine Waliriicit. 
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DER DREiUNDZWANZIGSiü SPRUCH 

Gedanken, die sich ändern, sind vv ahr. 

Die Windsbraut wütet nicht den ganzen Tag: 
Das Wetter tobt nicht den ganzen Tag. 
Wer zeugt sie? Das Weltenall. 

Das Weltenall selbst ist in Umbildung: 
Um wieviel mehr der Menschl 
An-9o: 

Nachahmung des Wirkens der Bahn, 

um Anpassung an sie zu lernen; 
Vor zeichnung des Rechten-Wegs, 

um Anpassung an ihn zu lernen; 

Hingabe an Zerfall, 
um Anpassung an ihn zu lernen. 
Anpassung an die Bahn, 

um kraft det Bahn an&ugehn in die Bahn; 
Anpassung an den Rechten-Weg, 

um kraft des Rechten-Wegs einzugehen in den 

Rechten-Weg; 

Anpassung an den Zerfall, 

um kraft des Zerfalls zu vergelm im Zerfall. 
GleichgrOndiges nur tauscht Wechselwirkung. 

DER VIERUNDZWANZIGSTE SPRUCH 

2Lehenstand ist kein Stehn: 
Beinspreizen ist kein Gehn. 

Wer sich ins Licht stellt, stellt im Schatten; 
Wer sich am Ziele glaubt, geht zurück; 
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Wer sich hervortut, ist untenan; 

Wer sich hochhält, geht nieder. 

Dies ist, im Sinne der Bahn, seelische Unzucht; 

im Sinne des Zwecks, umiütz« 
Wer in der Bahn wandelt» ist Diesem fem. 



DER FÜNFUNDZWANZIGSTE SPRUCH 

Es ist eine ordnende Urkraft 
AUes Werdens Ursache^ 
Unabänderlich'Stät^ ersckeinungshs^ 
Seiht sich Urgrund^ eivig sieh gleich^ 
Aiigütiges fFerdegangs Urtrieb^ 
Urform des Lebens. 

UnbestinmÜNur, bestimmet der Mensch Sie als Bahn. 
Die Kraft ist Größe; 

Die Gröfic ist UnmcBbarcs; 
Das Unmeßbare ist Unendlich-Fernes; 
Das UnendUch-Feme ist Wiederkunft. 
Gleidi-so; 

Die Bahn ist letzte Größe; 
Der Himmel ist letzte GröOe; 
Die Eide ist letzte Gtdße; 
Der Ordner ist letzte Größe; 

So sind vier letzte Größen; eine davon ist der Ordner. 
Der Mensch hat zum Grunde die Erde; 
Die Erde hat zum Grunde den Himmel; 

Der Himmel hat zum Grunde die Balm; 
Die Bahn ist sich selbst Urgrund. 



DER S£CUSUNDZWANZIGST£ SPRUCH 

Emst ist tiefer als Lust; 
Ruhe ist höher als Regung. 

All*so: 

Der Höhere Mensch, stäts tatig, wahrt stäts die Ruhe der Würde; 

in weltlicher Höhe, steht nur in sich; 

jenseits vom Auüten. 
Doch verflucht sei der Weltlich-Große, 

der oberflächlich dahinlebt, 
Der durch das Vorhild der Lust^ 

lockert das Band der Gemeinschaft! 
Denn der Lust leicht fertiger Wahn, verblendend in Ordnung 

Gewöhnte» zerstört die Ordnung. 

DER SIEBENUNDZWANZIGSTE SPRUCH 

Guter Gänger btolpert nicht; 
Guter Sprecher stottert nicht; 
Guter Rechner zählt nicht; 
Guter Schließer sdilttsselt nicht; 
Guter Knüpfer knuppert nicht; 

AUso; 

Der Vollendete weiß stäts Rat; 

braucht nie zu verweigern; 
findet stäts Mittel; 
braucht nie Ohnmacht zu bekennen. 
Dies ist seine zwiefiiche Größe« 

Es folgt: 

Der Höhere Mensch ist Herr des niedrigeren; 
Der niedrige Mensch ist Werkzev^ des Höheren. 
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Ehrfurcht zum Herrn, Liebe zum Werkzeug: 

Das ist trotz allen Stärken das Rückgrat gemeiner Ordnung: 

Dies ist offenbar und wesentlich* 



DER ACHTUNDZWANZIGSTE SPRUCH 

Stark sich föhlen, schwach sich zeigen: 
das ist der Grund des Gemein-Lebens; 

Wer ihn beatzt, entglebt nie vom Rechten-Wege; 

Er kehret zurflck zum Triebeszustand der Kindlichkeit. 

Klar sich fühlen, dunkel sich zeigen: 

das ist das Wesen des Gemein-Lebens; 

Wer es besitzt, irrt nie vom Rechten-Wege; 

Er kehret zurück zum Wissenszustand der Allheit. 

Groß sich fühlen, klein sich zeigen: 

das ist das Werden des Gemein-Lebens; 

Wer es besitzt^ schreitet stäts fort im Rechten-Wege; 

Er kehret zurück zum Fflhlenszustand der Einfaldgkeit. 

Einfaltigkeit ist Schleier der Vollendetheit; 

Der Vollendete, so handelnd, wird Haupt, 

Ordner, Mild und Stark. 



DER NEUNUxNDZWAxNZIGSTi^ SPRUCH 

Die Gemeinschaft lenken ist, ErfaluTings gemäI3, unmöglich; 
Die Gemeinschaft ist Zusammenwirken von Kräften, 
als solche, Denkens gemäO^ unlenkbar 
dtuch ßnzdnes Kraft. 

Sie ordnen ist sie aus der Ordnung bringen; 



Sie festigen ist sie stören. 

Denn das Tun des Einzelnen wediselt: 

Hier vo rw ärlagehn» dort rOckwArtsweidben; 

Hier WSmie zeigen, dort Kälte; 

Hier Krait aufwenden, dort Schwäciie weiiien, 
Hier Regung wirken^ dort Ruhe. 
AU-so; 

Der Vollendete meidet Afechdast; 

meidet Machtreiz; 
meidet Machtglanz. 

DER DREISSIGSlE SPRUCH 

Der Bahn gemäß walten ist Walten ohne Gewalt: 
Ausgleichende Rückwirkung richtet io der Gemeinschafu 
Wo Krieg war, wädist Dom, 
imd emtelos ist das Jahr. 
Der Gute Ist und braucht nicht Gewalt; 

Ist und rüstet sich nicht nut Glanz; 
Ist und brüstet sich nicht mit Ruhm; 
Ist und stützt sich niclit aut Tat; 
Ist und gründet sich nicht auf Strenge; 
Ist und strebt nicht nach Macht. 
Höhepunkt deutet Niedergang. 
Außer der Balm ist alles aus der Bahn. 

DER EINUNDDREISSIGSTE SPRUCH 

Gewalt ist nicht Werkzeug des Guten, sondern des Schlechten; 

Kraft ist nicht Gewalt; 
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Der Weise ersehnet Größe. 

Gewalt ist nicht Werkzeug des Guten; 

nicht Werkzeug des Weisen; 

nicht bessernd: selbst friedstiftend zwingt sie; 

nicht scliön: Schönheit ist Freude; 

nicht freudbringendy wenn nicht dem Zeistönings- 

sinm 

Zerstdningssinn ist nicht im NfenschÜchen Zeicfaen von Kraft. 
Gluck wohnt links, 
Unheil wohnt rechts; 
Die Truppe stdit links, 

Der Führer steht rechts. 
Kriegsbotschaft - Klagbotschaft; 
Menschentod - ZährenquelL 
Sieg durch Gewalt ist Leiden. 



DER ZWEIUNDDREISSIGSTB SPRUCH 

Die ewige Bahn ist Jenseits vom Einzeln; 
£in£ach wie der leate Stofitdl» umfaßt sie das AU, 
Sie ist der Ordner an sich. 
Das Jenseits mischt sich dem Irdischen; 
so Hießt der Befruchtung Tau, 
den der Mensch nicht fasset: 
Der Einzelne kommt aus Zerscheidung, 

geht zu Ende; 
Endlichkeit zeugt Bewußtsein der Schranken; 
Schiankenbewußtsein wahrt vor Enteinzelung. 
Die Bahn ist das Bett des langsamen Stromes der Welt, 
gleich wie das Tal in sich trägt Flüsse und Seen« 
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DER DRBIUNDDREISSIGSTE SPRUCH 

Andre durchschauen ist Umsicht; 
Sich selbst durchschauen ist Einsicht. 
Andre lenken ist Können; 
Selbst sich lenken ist Macht. 

Beginnen können ist Stärke; 
Vollenden können ist Krafu 
Nicht-ZerM ist £wigkeit; 

Nicht-Nichtigkeit nach dem Tod ist Unsterblichkeit. 



DER VIERUNDDREISSIGSTE SPRUCH 

O Bahn/ UnenMkh! Allgegenwärtig/ 

Das All ist durch Dich^ wird aus Dir^ ruht in Dir/ 

Allmächtige Aütätigkät/ 

Urmutter des AU^ dock nickt Henin^ 

Ewig wesenslos, wie scheinest Du klein/ . . . 

In Dir schließt sich der ewige Kreislauf der Dinge. 

O Nickt-Henin^ wie scheinest Du groß/ • • • 

AIl-so: 

Der Vollendete ist nie Schöpfer der Größe; 
ist Zweck der Größe. 



DER FÜNFUNDDREISSXGSTE SPRUCH 

Wer ilir großes Gieicimis fasset, irrt und irrt durch die Welt . • . 
Pflichdos • . • 

Freiheit, Stille, Hoheit, Freude, Selbstherrlichkeit sind seine 

Speise . . • 



Digitized by Google 



Wandernder Fremdimg der schauet. 

Die Bahn künden? Vermessener Unsinn l 

Die Vielen blickten nach Ihr, und sähen Sie nicht; 

Die Vielen horchten nach Ihr, und hörten Sie nicht; 

Und sie lebten zugleich ohn Unterlaß von Ihrem Leben . • • 



DER SECHSUNDDREISSIGSTE SPRUCH 

Klein bedingt Groß; 
Schwach bedingt Stark; 

Niedergang bedingt Aufgang; 
Leere bedingt Völle. 
Hier liegt der Grundsatz des Denkens von Jenseits* 

Hart ist ein Grad von Weich; • 
Stark ist ein Grad von Schwach. 

Doch wie der Fisch nicht lebt außer dem finsteren Abgrund, 
All-so erstrebe niemals der Mensch 

das Wissen vom Wesen des Menschen! 



DER SI£B£NUNDDR£ISSIGST£ SPRUCH 

Die Bahn, unabänderlich tados, begreift alle Tat: 
Vorbild des Ordners. 

Alles mag wirren in Regung : 

Ich bin unerschütterhch in Meiner Einfalt Jenseits. 

Denn Einzellose Einfaltigkeit, Allumfassend, ist Unregbarkeit. 

Um^ar, Unerschütterlich - all^so wird die Gemeinschaft /rvt. 
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DER ACHTUNDDREISSIGSTE SPRUCH 

Echt im Kechten-Wege sein ist Nicht-Wollen sein 

im Rechten-Weg: 
so ist man in Seinem Rechten -Weg. 

Fast im Rediten-Weg sein ist Nicht-Wollen irren 

vom Rediten-Weg: 
90 int man von Seinem Rechten-Weg. 

Echter Rechter -Weg ist NiciiL-Gewollte Tat und 

Nicht -Wille zur Tat; 

Fast Rechter-Weg ist Gewollte Tat und Wille zur Tat; 

Sitdicfakeit ist Gewollte Tat und Nicht-Wille zur Tat; 

Recht ist Gewollte Tat und Vollendung der Tat; 

Sitte ist Gewollte Tat und ZwangswechselvoUendung der Tat. 

AU-so: 

Die Bahn verloren, es bleibt der Rechte-Weg; 

Der Rechte-Weg verloren, es bleibt die Sittlichkeit; 
Die Sittlichkeit verloren^ es bleibt das Recht; 
Das Recht verloren, es bleibt die Sitte; 

Die Sitte ist nur Schein des Sittlichen und Zeichen vom Zerfall; 
Die Bildung jedoch, obwohl auch Bild der Bahn, ist Mittel zum 

Zerfall. 

All-so: 

Der Vollendete hält sich ans An-sich, läßt vom Schein; 

hält sich an die Quelle, läßt vom Strahl; 
meidet dieses, müht jenes. 

DER N£UNUNDDR£ISSIGST£ SPRUCH 

Sein ist Teilhaben an dem Ail-£inen. 
Das All, als solches, hat Ordnung; 
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Die Erde, als solche, hat Feste; 

Die Seele, als solche, hat Bewußtsein; 

Das Hohle, als solches, hat Inhalt; 

Dab Wfscn, als solches, hat Leben; 

Der Ordner, als solcher, wahrt Seibstordnung der Gemeinschaft: 

Alks ist wie es ist durch das All-£ine. 

Ohne Ordnung zerstöhe das AU; 

Olme Feste zerfiele die Erde; 

Ohne Bewußtsein zerschwände die Seele; 

Ohne Inhalt zerspringe das Hohle; 

Ohne Lehen zerginge das Wesen; 

Ohne Seibstordnungs-Wahrung wäre Störcr der Ordner: 
Denn der £rhahene stammt aus der Masse der Niedrigen; . 

Hoch steht auf Tief. 
AJl-so; Der Ordner halt sich als Null, 

Nichtsbedeutend, Nichts wollend, 

Geboren aus dem Zu-Ordnenden* 
Die Summe der Teile ist nicht das Ganze; 
Zernichte Ursprünglichen Willens Kraft, 

und nicht wird erstehen Edelsteins klare geregelte Form, 

doch unförmlicher Kiesel. 



DER VIERZIGSTE SPRUCH 

Der ewige Kreislauf ist die Bahn der Bahn; 
Das Lassen ist das Tun der Bahn. 

Die Einzelnen Wesen wallen zum Leben, 
im Leben wallen zum Nichts. 
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DER EINUNDVIERZIGSTE SPRUCH 



Der vollendet Weise versteht die Bahn und vertieft sie; 
Der halb Weise versteht die Bahn und wahrt sie; 
Der niedrig Wdse versteht die Bahn und nutzt sie, 

unfähig, sie zu verfolgen« 
AU-so ward gesagt: 

Wer durchdringet die Bahn, ist Entemzelt; 

Wer fortgeht in der Bahn, ist in Enteinzelung; 

Wer erkennet die Bahn, ist Mensch. 
Der Rechte-W^ der Größe ist All-Lassen; 

Vollendete Reinheit ist Einfidt; 
Der Rechte-Weg der Weite ist Nicht-Wille zur Tat; 
Der Rechte-Weg der Kraft ist Ursprünglichkeit. 
Erkenntnis hievon ist viel^Kh sich veigrößem« 

Unendlich großes Viereck ist ohne Ecken; 

Unendlich großes Gefäß faßt niciits; 

Unendlkh großer Schall ist lautlos; 

Unendlich g r oßes Bild ist ohne Fotm. 
Die Bahn ist jenseits vom Sinn und jenseits vom Einzeln 
hegreifet das AU-Geschehn. 



DER ZWEIUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Die Bahn sonderte das Eins; 
Das Eins sonderte das Zwei; 
Das Zwei sonderte das Drei; 
Das Drei sonderte das Viel 

Das Viel schwebt im Lassen, umschwebt das Tun; 
Das Einzellose schafft das Gleichgewicht. 



Der Einzelne tunwollenden nichtlassenwollenden Triebes 

ist also unstatthaft im Gemein-Leben; 
Der Ordner ist Fördrer jenes Gleichgewichts und daher groß« 

Gewinn wird Verlust ; 

Verlust wird Gewinn: 
Das ist die Lehre des Volks. 
Ich lehre: 

Der Wollende erreichet nicht Seinen Tod. 
Dies ist Mein Grundsatz. 

DER DREIUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Die biegsamsten Glieder in der Gemeinschaft lenken 

die unbeugsamsten. 

Das Einzellose durchdringt den stäügen Stoff. 
Hierin erschaue ich die Überlegenheit des Nicht-Wollens. 
Lehren ohne reden, vollenden ohne tun, 

isL Seltenheit in der Gemeinschaft, 



DER VIERUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Was ist mir näher, der Name oder das Ich? 
Was ist mir näher, das Ich oder die Habe? 

Was ist mir härter, Erwerb oder Verlust? 
Übermaß zeugt Schmerz; 
Reichtum zeugt Unheil. 

Die Schranken beaeliten, Unmögliches meiden; 
Das ist die Bedingung zu Unveigänglichkeit. 
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DER FÜNFUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Mensclilichc Vollendung bleibt Mangel; sie ist unerreichbar; 
Menschliche Gänze bleibt Nichts; sie ist unerfüllbar; 
Menschliches Recht bleibt Schiefe; 
Mensdilicfaes Wissen bleibt Torheit; 
Menschliche Kunst bleibt Stammeln. 

Bewegung zwingt Kälte; 

Ruhe zwingt Wärme: 
Und doch bleibt das Stät-VoUendete Urvorbild des Menschen . 

DER SECHSUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Lebt die Gemeinschaft in der Bahn, 
die Kriegsrosse ziehen den Pflug; 
Irrt die Gemeinschaft von der Bahn, 

die Kriegsrosse wachen der Grenze. 
Nicht ist größere Sünde als Ungestüm; 
Nicht ist größeres Obel ab Unmaß ; 

Nicht ist giößerer Mangel als Khrsucht: 
Zufrieden ist^ wer sich zufrieden gibt. 

DER SIEBENUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Ohne hlnauszugehn, kann man die Menschen kennen; 

Ohne hinauszusehn, kann man durchschauen: 

Wer viel sieht, wenig weiß« 
All-so: 

Der Vollendete errelcfat ohne Schritt; 

weiß ohne Beobachtung; 
volkndet ohne Wollen. 



DER ACHTUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Lernen filhn y/mter und weiter: 
Der Bahn folgen führet zurück, 

^ter und weiter zurück, bis zum Nicht-Wollen. 
Nicht-Wollen, nidit Nidit-Handeln, ist das Wesen 

der Gcmeinbdiiift^ 
State Abwesenheit Einzel-Willens; 
Einzel-WiUe ordnet nicht die Gemeinschaft. 



DER NEUNUNDVIERZIGSTE SPRUCH 

Der Vollendete hat kein Einzelgewissen; 

hat ein Gemeinschaft^wissen: 

Gut zu Guten; 

Gut auch zu Nicht-Guten: 

Das ist der Rechte-Weg der Güte. 

Ehrlich zu Ehrlichen; 
Ehrlich auch zu Nicht-Ehrlichen: 
Das ist der Rechte-W^ der Ehrlichkeit. 
Der Vollendete, in der Gemeinschaft, sorgt, 

daß die Gemeinschaft sein Gewissen nicht störe. 
Der Gemeinschaft Glieder hören und sehen auf ihn, 
gleich als Kinder des Vollendetem 

DER FÜNFZIGSTE SPRUCH 

Ins Leben treten heißt zum Tode wallen* 
Drei auf zehn streben zum Leben; 
Drei auf zehn streben zum Tode; 
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Drei auf zehn streben zum Leben, doch eilen zum Tode. 

Warum? Aus liebe zum Leben* 

Der Eine andretseitSy der kennet das Wesen des Lebens, 

lebt und fürchtet nicht Tiger noch Einliorn; 

kämpft und braucht nicht Rüstung: 

das Einhom finde nicht Angrifl&punkt fiOr sein Horn; 

der Tiger f^de nicht Angriffspunkt für sdne Tatze; 

der Feind fände nicht Angriffspimkt für sein Schwert. 
Warum? £r steht Ober dem Leben. 



DER EINUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Die Bahn - ürsachey 

Der Rechte- Weg - Erhalter y 
DU Zerscheidung — ßildnu^ 
DU Krt^t - Täur. 

Att-so: 

Die Wesen verehren die Bahn; 

ehren den Rechten-Weg. 
Verehrung der Bahn, 
Ehrung des Rechten-Wegs 

sind nicht bewußte Ptiicht» 
sind unbewußter Trieb. 
Die Bahn zeugt alles, 

fördert alles, 
entwickelt ailes^ 
nShrt alles, 
voUkommnet alles, 
reift alles, 
Wahrtalles, 



hält alles im Kreislauf, 
lenkt und besitzt nicht, 
^kt und ist nicht wirkend, 

hat und nicht Herr. 
Das ist ihr geheimnisvolles Wesen. 



DER ZWEIITNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Das Allgatig-Menscfaliche erscheinet als Mutter des Menschen. 
Anerkennen die Mutter heißt wissen ihr Kind zu sein, 
Wissen Kind zu sein heißt fortleben die Mutter, 
Und dieses heißt wahren vor ZerßdL 

Zusammenschließen des Lebens Ktah, 

Abschluß von Zersplitterung: 

So wird des Lebens Bronnen nicht erschöpft. 

Zersplittern des Lebens Kraft, 

Hingabe an Tatendrang: 

So wird des Lebens Bronnen bald leer. 

Seinen Grund aufdecken ist Klarsicht; 

Seine Schwäche zwingen ist Stärke. 

Leben in dieser Größe, 

Eingehen in diese Klarsicht: 

M-so ist du yemkhtung des Leih kein Verlust: 

Dies ist Unsterblichkeit. 

DER DREIUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Den Menschen züchten heißt iim in die Balm lenken, 
WoUen ist Übel 

36 



Digiii^cu by Google 



Die Balm ist weit, doch Menschen lieben Pfade: 

Glänzende Schlösser - wOste Felder, leere Scheunen, 
Bei den Großen Kleiderpracht, Waffenaufwand, 

Tafelfreuden, Schatzesfülle: 
Das ist Diebstahl, übeimütige Prahlsucht, 
Außer der Bahn. 

0£R VIERUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Stark gegründetes Geschlecht veifällt nicht, 
Stark geleitetes Geschlecht zeri^t nicht: 
Ewig ehren Enkel die Ahnen. 
Gleich-so: 

Ln Idigebiete ist Rechter-Weg die Geradheit, 
Im Gescfalechtsgebiete ist Rechter-W^ das Wohl, 

Ini Gemeindegebiete ist Rechter-Weg die Dauer, 
Im Volksgebiete ist Rechter-Weg die Wucht, 
Im Gemeinschaftsgebiete ist Rechter-W^ die Ordnung. 
All-so: 

Ich mißt sich an Ich; 

Geschlecht mißt sich an Geschlecht; 

Gemeinde mißt sich an Gemeinde; 

Volk mißt sich an Volk; 

Gemeinsdiaft mißt sich an Gemeinschaft. 

Was ist die Grundlage dieser Denltform? Eben diese Denkform. 

DER FÜNFUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Wer im Rechten-Wege ist, gleicht dem Kind. 
Dieses f^irchtet nicht giftigen Geziefeis Stich, 
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fürchtet nicht wilden Tieres Kndle, 

föiditet nicht Raubvogels Fänge^ 

hat weiche Knochen» zarte Sehnen, 
doch greift fest zu, 

bat kein Bewußtsein von GeschiechtUchkeity 
doch sein Glied erregt sich: 

Vollendete Ordnung! 

kann schreien den ganzen Tag, 
doch wird nicht heiser: 

Vollendetes Selbstwirken I 
Das Selbstwirken des Lebens kennen heißt UnvergängUchsein, 
Das Wesen der UnvergängUchkeit kennen heißt Klarsein, 
Das eigene Leben beobachten heißt zer£ülen. 
Das eigene Leben wollen heifit kämpfen, 

und kämpfen heißt auch zerfallen, 
All-solches ist außer der Bahn. 
Außer der Bahn ist alles Zerfall. 



DER SECHSUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Wer weiß, spricht nicht, 

Wer spricht, weiß nicht. 
Das Leben zusammenschließen, 
Die Zersplitterung ausschließen. 
Die Schärfe stumpfen, 
Das Wirre klären, 
Das Blendende dämpfian, 
Den Gewdhnliclien spielen: 

Das ist Tiefe im Gemeinschaftsleben. 
Über dem Ruhm, 
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über der Schande, 
Über der £hrey 
Über der Verachtung: 

Das ist Tugend im Gemeinschaftsleben. 

DER SIEBENUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Redlichkeit zeugt friedliches Walten; 

Geschicklichkeit zeugt bloß Kampf. 

Das Nicht-Wollen zeugt Gemeinsciiaftsordnung. 

Wie ward mir solcher Grundsatz von der Gemeinschaft? 

All-so: 

Verbot zeugt Zwang, 
Befelil zeugt Störung, 
Geschick zeugt Niedertradit^ 
Gesetz zeugt Verbrechen. 
Gleich-so der Vollendete spricht: 
Ich beobachte Nicht-Wollen, 

und das Volk entwickelt sich nach seiner Anlage; 
Ich beobachte Nicht-Handeln, 

und das Volk lenkt sich selbst kraft Schicksais Zwanges 
Ich l)eobachte Nicht-Mitfuhlen, 

und das Volk blüht, weil sich selbst fiberlassen; 
Ich beobachte Nicht-Sein, 

und das Volk ist wie es sein muß, durch sich selbst. 

DER ACHTUNDFÜNFZIGSTE SPRUCH 

Tatlose Verwaltung - frohes Volk, 
£ifnge Verwaltung - trauriges Volk. 



Unglück - Glück timsdiließt es. 

Glück - Unglück verschließt es. 
Wer weiß - welches siegt? 
Gerade gehen? • • • 

Gerade verkehrt sich in krumm, 
Gut verkehrt sidi in schlechL 

Ewige menschliche Blindheitl . . • 

All-fio: 

Der Vollendete ist ein eckloses Viereck, 
ein spitzloser Winkel, 
geiad doch weich, 
klar doch glanzlos* 



DER NEUNÜNDf ÜNFZIGSTE SPRUCH 

Zur Förderung des Menschen, 
Zur Entwicklung des Geistigen 
ist das Lassen das höchste ^ttel, 

Lusbcn ist Einlenken in den Rechten-Weg, 
Einlenken in den Rechten-Weg wird Fortschritt im 

Rechten-Weg, 
Fortschritt im Rechten-Weg wird All-Anpassung, 

All-Anpassung wird Einzellosigkeit, 

Einzellosigkeit ist Vorbedingung zum Gemeinschaft-Verwalten. 
Solchen Verwaltungsgrundsatzes Anwendung bringt Ständig* 

keit, 

bedeutet tiefe Wurzel, 

starken Stamm, 

Plad zu unsterblicher Macht. 
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DER ijLCHZIGSTE SPRUCH 

Gemeiribchaft-Verwalten ist gleich wie langsam schmorenlassen. 
Ist die Gemeinschaft in der Bahn, 

so weist keine Seele Einzeh villen* 
Wohl Ist Einzel Wille: 

er richtet sich nicht gegen Andere. 
Wohl könnte der Einzelwille sich gegen die Anderen richten: 

der Vollendete lU^tet ihn nicht gegen Andere* 
„Vollendet** und „Anderer** treffen sich nie: 
Ihre RechtenrJFege sind gleicher Richtung» 

DER EINUNDSECHZIGSTE SPRUCH 

Der große Staat ist wie die Tiefe, zu der die Flüsse flieI3en, 

Herd des Menschlichen, 

weibliches Widerbüd der Gemeinschait» 
DasWoblidie bändigt stäts dasMännlicheduichEmpfängUchkdt ; 

EmpfängUchJkeit ist Herablassung. 
All-so: 

Der große Staat wirkt Einfluß im kleinen Staat 
durch Herablassung zum Iddnen Staat, 

Der kleine Staat wirkt Einfluß im großen Staat 

durch Herablassung zum großen Staat: 
HerablKsung ist jedesmal Überlegenheit. 
Des großen Staates Zweck ist 

Zusanmienschluß und Unterhalt der Menschen, 
Des kleinen Staates Zweck ist 

Unterstützung und WoM der Menschen: 
So verwirklichen beide ihren Zweck. 
Größe ist nichts als Herablassung. 
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DER ZWEIUNDSECHZIGSTS SPRUCH 

Die Bahn ist Gefäß Alles, 

Schatz der Tüchtigen, 
Hort der Verinten. 

Schöne Worte {Iber sie bringen wohl Ehre, 

Schöne Taten nach ihr bringen wohl Ruhm: 
Doch über alles: Sie läßt nicht die Verirrten. 
Kaisers Macht, König? Pracht 

reicht nicht an Eine Rüddenkung in die Bahn. 
Die Alten sahen ihr Höchstes in der Bahn. Warum? 
Weil sie gefunden werden kann durch Arbeit; 
Weil, durch sie selbst, Verinte zurückgelenkt werden in sie. 
All-so ist sie der Menschen Höchstes. 



DER DREIUNDSECHZIGSTE SPRUCH 

Wollen ohne Wollen wollen; 
Tun ohne Tun wollen; 
Fühlen ohne Fühlen wollen. 
Grofies als Kleines sehen; 
Vieles als Weniges sehen; 
Schlechtes als Gutes sehen. 

Schwierig ist eine Weiterentwicklung von Leicht; 

Groß ist eine Weiterentwickhing von Klein. 
Die schwierigen Gemeinschaftsfragen gehen hervor aus leichten; 
Die großen GemeinschaftsCr^eo gehen hervor aus kleinen. 
AH-so; 

Der Vollendete sorgt nkfat um Schon-Großes, 

vollführt dessenthalb Großes. 
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Wer viel vetspridbt, wenig hält; 
Wer Iddit glaubt^ wenig findet 
All-so: 

Der Vollendete glaubt alles schwierig; 

findet alles leicht. 

DER VIERUNDSECHZIGSTE SPRUCH 

Ruhiges ist leicht halten; 
Noch-Nicht**Erschienene8 istlddit dämpfen; 

Noch-Schwaches ist leicht vernichten. 
Vor Vollendeter -Tatsache hindern; 
Voim Kampfe Frieden stiften. 

Riesiger Baum hat Ein feines Haar zur Wurzel ; 

Neuns lockiger Turm hat Eine Erdscholle zum Grunde 

Tausend Meilen heginnen unter deinem Fuß. 
Scheitern wird mö^di durch Wollen; 
Verlieren wird möglich diucii Gewinnen. 
Ali-so: 

Der Vollendete will nidit, also scheitert nicht; 

gewinnt nicht, also verliert nicht; 

Die Vielen scheitern am Zeitpunkt des Gehngens. 
Das Ende bedenken wie den Anfang: 

Das wäre der Weg des Gelingens. 

All-so; 

Der Vollendete wünscht Wunschlosigkeit; 

lernt Verlernen; 

kränkt gesunden Menschenverstand; 

ist Ordner; 

beobachtet Nicht-Wollen; 

stört nicht die £ntwicklung<*aus-sich. 



DER FÜNFUNDSECHZIGSTE SPRUCH 

Die Alten kannten die Bahn; 

bildeten nicht die Vielen; 

hielteil die Vielen in Unwissenheit: 
Gefafldeter Pöhel ist schwer lenken. 
Den Staat durch Klugheit lenken ist Unheil; 
Den Staat durch Duxnmscheinen lenken ist Heil. 
Solchen Grundsatz anwenden heißt vorbildlich sein; 
Solches Ziel verwirklichen heifit im Rechten-Wege sein: 
Rechter-Weg . . Tiefi . . Geheimnisvoll l . . Fem! . . 
In Dir wallt alles Let> e ndige! 
Durch Dich istWelten-Gleichgewidit! 



DER SECHSUNDSECHZIGSTE SPRUCH 

Ströme und Seen sind Herrscher der Täler, 

denn sie Ü^en ilinen zugrunde; 
Hier liegt die Bedingung zum Herrscher-Sein. 
All-so: 

Der Vollendete erhebet sich über die Vielen 

durch Worte der Demut; 
stellet sich an die Spitze der "^^len 
durch Vertuschung des Ich; 
ist also über den Vielen, ohne sie zu zwingen ; 
ist also an der Spitze der Vielen, ohne sie zu demütigen* 
Die Gemeinschaft ist all-so im Wohle und filhlt sich in Freiheit; 

Der Ordner beobachtet Nicht-Tun; 
Die Gemeinschaft kaim ihm nichts tun. 
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PER $I£B£NUNDS£CHZIGST£ SPRUCH 

Man nennt mich groß. 
Und sagt, kk sei nicht wie die Anderen • • . 
Groß • • • tmzweileUiaft hdrt man zugleich ,,mcht wie die An- 
deren", 

nicht wie die, welche ewig ,,sind wie die Anderen" 
und all"80 in Wirklichkeit recht klein « • . 

Nämlich 

Ich hahe drei Werte, die ich wahre und elire. 

Der erste ist Wechselseidgkeitsgefuhl; 

Der zwdte ist Würde des Abstands; 

Der dritte ist Besciieidenlieit in Dingen der Gemeinscliaft. 

Die Wechselseitigkeit gibt mir Mut; 

Die Würde ^t mir Hoheit; 

Die Bescheidenheit macht mich zum Ordner. 

Heutzutage jedoch 

keine Wechselseitigkeit, doch Frechheit; 

keine Würde^ doch leeren Lobs Lärm; 

keine Bescheidenheit, doch Gier nacli äußerer Ehre; 
Das ist der Weg zum Zerfall. 
WechselsettigkettsgefÜhl zeugt im Kriege Sieg, 

im Frieden Stärke. 

Das All erhält; 

Das Wechselseidgkeitsgefühl fördert. 



DER ACUTUNDS£CHZICST£ SPRUCH 

Guter Kenner streitet nicht; 
Guter Kämpfer zürnt nicht; 
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Guter Zwinger schlägt nicht; 
Guter Verwalter waltet nicht. 
Das ist der Rechte*Weg des Friedens; 

das Mittel zur Verwaltung j 
dasWiderbüddes All, 

der Ur-Vollendetheit. 

DER NEUNUNDSECHZIGSTE SPRUCH 

Grundsatz ftlr Kämpfer: 

• Gastgeber sein, nicht Besucher; 

Fußweise weichen, lieber als zollweise vorrücken. 
All-so: 

Fortschreiten ohne Vorschreiten; 
Erwerben ohne Erobern; 
Haben ohne Nehmen. 

Kein größeres Obel ist, als Idchtfertig bescfalieOen: 

das ist Vexiieren. 
Gleich-so: 

Von zwei Streitern si^ der Denkende. 



DER SIEBZIGSTE SPRUCH 

Meine Lehre ist leicht verstehen, 

leicht befolgen; 
Die Vielen können sie nicht verstehen, 

nicht befolgen« 

Meine Lehre hat Einen Grundsatz; 
Mein Handeln hat Eine Grundform, 
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Wer sie nicht weiß, versteht nicht. 

Wenige verstehen tnich: das ist meine Größe* 

All-so: 

Der Vollendete scheint gering, 

ist groß« 



DER £INUNDSI£BZIGST£ SPRUCH 

Sein Nicht-Wissen wissen ist Hoheit; 

Sein Nicht-Wissen nicht wissen ist Krankheit. 

Die Krankheit erfühlen heißt sie nicht mehr haben: 
Der Vollendete ist frei dieser Krankheit; 

erfühlt ste> also hat sie nicht. 



DER ZWEIUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

Wer nicht mehr mit Unglück rechnet, 

vergeht durch Unglflck. 

Nicht sich wenig glauben; 
Nicht sich klein glauben; 
Nicht gjauhen, und es ist nicht. 
All-so r 

Der Vollendete kennt sich, ohne sich zu zeigen; 

genügt sich, ohne sich zu überschätzen 
meidet dieses; 

müht jenes. 



DER DREIUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

Wer kühn ist, wagt töten ; 

Wer nicht kühn ist, wagt leben lassen. 

Beides ist etwann gut, etwann auch schlecht: 

Wer Icennt das Urteil des All? 

Der Vollendete bleibt hier in Sorge. 

Die Bahn des Allüberall ist diese: 

Si^ ohne Kampf; 

Gdiorsam ohne Befehl; 

Anziehung ohne AufTorderung; 

Handlung ohne Tun« 
Das Netz des Allflberall hat weite Maschen, 
Doch nichts entweichet . . . 

DER VIERUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

„Fürchtet das Volk den Tod nicht raeiir, 
Wer leitet das Volk durch Todesfurcht? 
FOrchtet das Volk den Tod, 
Man leitet es nützUch durch Todesfurcht** • . • 

Nein! 

Es ^t ein Geridit über Leben und Tod; 

Doch wer an seiner Statt richtet über Leben und Tod, 

Ist wie wer an Steile des Holzhauers leget die Axt an den Baum: 

Er schneidet sich unschwer die Hand. 

DER FÜNFUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

Das Volk leidet, weil die Großen schwelgen; 
Daher VolksunheiL 
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Das Volk grollt, weil die Großen lärmen; 

Daher Volksunruhe« 
Das Volk verachtet den Tod, weil es Knecht ist des Lebens; 

Daher Volkslebensüberdruß. 
Über dem Leben leben ist inniger leben als im Leben leben. 

DER SECHSUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

Weich und zart, so wird der Mensch, 
Hart und stark stirbt er. 
Schwank und zart, so keimt der Baum, 
Starr und stark stirbt er. 

All-so: 

Starr und stark sind Weisen des Todes; 
Weich und wank sind Weisen des Lebens. 
Gleich-so: 

Groß und stark ist niedrig, 
Zart und weich ist hoch. 

DER SIEBENUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

Die Bahn des All ähnelt dem Spannen des Bogens: 

Die Wdlbung strecken, die Höhkng fällen; 

Ein ZvL-yvA nehmen, ein Zu-wenig gänzen. 
Die Bahn des All: 

Überfluß streichen, 

Mangel Mlen. 
Menschliche Weise ist anders: 

Streichen wo schon Mangel, 

Füllen wo schon ÜberÜuß. 
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Wer seinen Überfluß der Gemeinschaft weiht, ist in der Bahn. 
All-^: 

Dar Vollendete handelt ohne Tun; 

wkt ohne wirkend zu sein; 
entschwindet« 



D£R ACHTUNDSI£BZIGST£ SPRUCH 

Nichts Weicheres, Wankeres in der Welt ab Wasser, 

Nichts Mächtigeies auch zur Beugung des Starken und Starren: 

Unzwingbar weil all-anpassend. 
So auch: 

AUe Welt weiß: Schwaches zwingt Starkes, 

^Vclches zwin^ Starres; 
Doch niemand handeh danach. 
Ail-so der Vollendete spricht: 

Wer die Schuld der Gemeinschaft tragt, ist ihr Schützer; 

Wer das Unheil der Gemeinschaft trägt, ist ilir Meister: 
Unangeneiime Wahrheit! . • • 



DER NEUNUNDSIEBZIGSTE SPRUCH 

Nach grofiem Hasse bleibt kleiner Haß: 
Nichts verUischt. 

All-so : 

Der Vollendete erfüllet sein Teil; 

ho£k nicht auf andere. 
Wer im Rechten-Wege ist, untersteht seinem Müssen; 
Wer außerm Rechten-Wege ist, untersteht seinem Wohen. 
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Die Bahn des All ist Gleichwicbdgkdt: 
In ihr wallen die Gutea. 



DER ACHTZIGSTE SPRUCH 

Der Staat klein; 

Das Volk zahlreich; 

Wa£Fen für zehn bis hundert Mann, doch ohne Gebrauch; 

Das Leben lieben; 

An der Scholle haften; 

Schiffe und Wagen, doch ohne Nutzen; 

Rfistzeug zu Schutz und Trutz, doch ohne Zweck; 

Rfickschritt zu geknoteten Schnüren. 

All-so: 

Die Speise schmeckte; 

Das Kleid gefide; 

Die Wohnung befriedigte; 

Die Sitte wäre sanft. 
Und wenn Gemeinden so nahe weilten, daß deutlich zu böten 

Hahnengekrih und Hundegebdl: 
Mitn Ube^ alure und surhe^ doch eine sich nicht. 



DER LETZTE SPRUCH 

Wahres Wort ist unschön; 
Schönes Wort ist unwahr. 
Wertvoller Mensdi ist streidos; 

Streitender Mensch ist werdos. 
Weiser ist imgelehrt; 
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Gelehrter ist unweisc. 

Der Vollendete sammelt nicht sein Haben; 

verschwendet ans Menschliche und erwirbt; 

schenkt ans Menschliche und ist idcL 
Die Bahn des All: 

Ausgleich ohne Kampf* 
Die Bahn des Menschen: 

Tot ohne Zwang, 
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LI PE-JANG ist anscheinend im Jahre 604 vor Beginn unserer 
Zeitiechnung geboren. Seine Eltern waren Bauern. Er wurde 
Archivar und Chronist eines Ffiisten der Dynastie Tschdu. Das 
Hofleben und die Staatsgeschäfte ekelten ihn bald. Er zog sich 
in eine Hütte zurück, die am Abhänge eines Berges im Bezirk 
Han-Koan lag. Er lebte dort einsam lange Jahrzehnte und ver- 
faßte ein kleines Buch. Im Alter von über achtzig Jahren ver- 
Ueß er sein Heim, reiste gen Westen und ward nicht mehr ge< 

Das ist alles^ was wir sicher voo dem größten Philosophen 

wissen, den die Menschheit bis jetzt hervorgebracht hat. 

Wir wissen also von ilim viel mehr als vom Nazarener Jesus. 
Wir wissen von ihm das Wesentliche: wir wissen, daß er gelebt 
hat und daß das winzige Riesenwerk, das seinen Namen trSgt, 
von ihm, von einem einzigen Menschen, gedacht und gesclirie- 
ben isL 

Wären wir dieser dürren geschichtlichen Tatsache nicht sicher, 
so bliebe uns nichts übrig, als den „Evangelien" zu folgen, die 
sein mythisches Leben erzälilen, und ihn unter dem Namen Lao- 
Tse wie Jesus oder Achilleus als Mittelpunkt eines Mythen- 
zyklos zu betrachten, der sich vieUeicfat um ebe uns unbekannte 
geschichtliche Persönlichkeit, vielleicht aber auch um die Per- 
sonifizierung einer Naturkraft oder eines abstrakten Prinzips 
webt: 

Auch Lao-Tse ward von einer Jungfrau geboren, wie es von 

den höchst entwickelten bis zu den eiiifuclisten Völkerschaften 
unter allen Längen- und Breitengraden stets als notwendig zur 
Entstehung ganz großer sozialer Organisatoren betrachtet wird. 
Aber sein Vater war nicht, wie es im indoeuropäischen Kultur- 
kreise b^ solchen Gelegenheiten Sitte ist, die schon zur Form 
eines Einzelwesens, eines Gottes, Tieres oder Geistes verblaßte 
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Urkraft des Alls, sondern diese selbst. Lao-Tse war das Kind 
des Sonnenstrahles und eines Bauenunädchens* Seine Mutter ge- 
ha!t ihn nach einundachtzig Jahren Schwangerschaft. Der Neu- 
geborene hatte schneeweißes Haar und schneeweiße Augen- 
brauen und war natürlich so weise wie andere Sterbliche mit 
achtzig Jahren. Darum nannte man ihn Lao-Tse, d. h. Greis* 
Kind. 

Im Laufe seines langen Lebens vollführte er selbstverständ- 
lich zahllose Wunder« Aber es ist nicht nötig, sie zu erzählen* 
Denn dieWtmder der zu mydiischen Helden gewordenen großen 
Menschen sind immer und überall dieselben. Ob sie in den 
fabelhaften Lebensgeschichten des Lao-Tse, des Buddha oder 
des Christos stehen, ist gleichgültig. Der Mensch, ob er Chinese, 
Inder, Jude, Grieche, Jakut oder Qulchoa ist, dichtet denen, die 
er als übemicnschlich empfindet, die Kräfte an, die er haben 
möchte. Und wenn immer und allerorts der Übermenschliche 
Tote zum Leben mrockt, wütende Wogen glättet, Kranke heilt 
und aus Wasser berauschende Getränke zieht, so beweist dies 
nur, daß alle Volksgruppen, die imstande sind, große mythische 
Helden zu erfinden, auf der Höhe des Lebens stehen, am Leben 
Freude haben, das Leben ins Ungemessene verlängert und es 
mit fröhlichen Festen gefüllt haben möchten. 
, Nach seiner götdichen Tätigkeit auf Erden verschwand Lao- 
Tse selbstverständlich im Himmel. Und ebenso selbstverständ- 
lich ward er dort alsbald das dritte Glied jener Dreieinigkeit, 
die von den ältesten Chinesen, über die Inder und die Christen 
hinweg, bis zu Hegel, das Weltgeschehen beherrscht. Bei Hegel 
ist diese Dreidnigkeit zur schalen Formel von Sein, Nicht-Sein 
und Werden veii>la6t, bei den Christen heißt sie Gott-Yater, 
Heiliger Geist und Gott-Sohn; die Braiimanen nennen sie 
Brahma, Chiva und Vischnu, die Buddhisten schufen Amitabha^ 



Digitized by 



Avalokita und Maitreyaj die Schüler des Lao-Tse, die Tao-Sse, 
sahen in ihrem Meister das Glied desWerdens, des Heilands, 
des VIschnu» des Maitieya; aber dieses dritte Glied schien ihnen, 
als das einzige, das die Sinnen weit und das Leben lenkt, so 
wichtig, daß sie fiür die beiden anderen keinen Namen fanden 
und den zum Gott gewordenen Bauern Li Pe-jang mit jenen 
zwei unnennbaren Prinzipien zusammen in den B^riff der Drei 
Reinen, San-Thsing:, zusammenfaßten. 

Es erübrigt sicli, das ungeheure Religionsgebäude des Taois* 
mxßy das steh auf dem Namen Lao-Tse und dem kleinen Bücfael- 
chen des Archivars Li Pe-jang aufbaut, im einzelnen nachzu- 
zeichnen. Es wimmelt von Gottheiten, Geistern, Heiligen, alber- 
nen Riten, Gaukeleien, abergläubischem Unfug; es ward mit 
der Ixk ein System der Ausbeutung der Diunmen, denen durch 
die Pracht der Prozessionen und Riten, durch Vorführung 
taschenspielehscher Wunder, durch künstlich genährte Furcht 
vor tibennenschlichen Wesen, Göttern, Geistern, Teufeln und 
Ungetümen mit einigem Erfolg „die Religion erhalten"wurde. 

Aber im Gegensatz zu Ereignissen im indoeuropäischen Kul- 
turkreise ward diese furchtbare Verzerrung und Ausbeutung 
großer Ideen innerhalb weniger Jahrhunderte das Gespött aller 
mit gesundem Menschenverstand Begabten, also - da es sich 
um Cliinescn handelt - der überwiegenden Mehrheit des Volkes. 

Dieser rasche Gesundungsprozeß einer Nation, die damals 
wie heute die zahlreichste der Weh war, ist durchaus nicht Sache 
des Temperamentes; denn der Chinese ist zum mindesten ebenso 
sentimental, religiös und abergläubisch veranlagt wie der Euro- 
päer« Die Heilung von jener zur Rel^on gestempelten Gehirn- 
zerrOttung war Sache desXC^ssens. Man wußte und konnte histo- 
risch beweisen, daß Lao-Tse, der dritte GoLt der DrL'ieinigkeit, 
niemand anders war als der Archivar Li Pe-jang. Man wußte 
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und konnte historisch beweisen, daß dieser Li Pe-jang nur ein 
kleines Buch geschrieben hatte, das bloß einiuidachtzig Sprüche 
enthielt und den Titd y,Tao-Te-Kiiig*' führte. Man wußte also 
genau, was dieser Li Pe-jang oder Lao-Tse wirklich gedacht 
hatte: man brauchte ja niu* sein Buch zu lesen. Man wußte 
folglich und hatte bewiesen» daß die ganze taoistische Religjion» 
ihre Lehre, ihre Organisation» ihr Eingrdfen ins Volksleben auf 
Lug und Trug oder zum mindesten auf unbefugter Anrufung 
eines großen Philosophen seitens bedauernswerter Hysteriker 
oder abgefisimter Geschäftsleute war. 

Die tacMStische Religion war, samt ihrer Literatur, somit dank 
eines einzigen historischen Dokumentes über ihren aiigcbhchen 
Stifter zu einer Zeit abgetan, als das Christentum» dem ein ähn- 
licher Stein des Anstoßes den mcht versperrte» eben be> 
gann» das Proletariat des Römischen Reiches in seine Bande zu 
schlagen. 

Allerdings war der Taoismus natürlich nicht tot. £r blieb der 
Geisterrahmen der Beschränkten» derer» die unl^Aiig smd» Tat- 
sachen von Wahnvorstellungen zu unterscheiden, und die auf 
imaginären Schutz gegen die Produkte ilirer Kenntnis- und 
Erkenntnislosigkeit nicht verzichten mögen. So lebt unter dem 
Namen des großen alten Weisen noch heute ein Religionssystem, 
als lebendes Zerrbild tiefster (jedanken, zum Gelächter der ge- 
bildeten Cliinesen fort. Aber Europäer haben am wenigsten 
Ursache» in dieses Gelächter einzustimmen. 

Die Tao-Sse haben überdies eine Entschuldigung, eine sehr 
stichhaltige Entschuldigung. Sie haben das Buch des Lao-Tse. 
Sie haben den Tao-Te-King. Und der Tao-Te-King ist so groß 
und so tief» daß sie ihn nicht verstehen können» ja daß die 
wenigsten nur seinen Sinn zu fassen vermögen. Aber er hinter- 
läßt auch dem Blödesten den Eindruck von etwas Außerordent- 
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liebem. Ungeheurem. Und etwas Außerordentliches, Ungeheu- 
res, das unbegxeifÜch ist, wird leicht ins Übennenschlidie ver- 
legt. Es wird heilig; es wird Religion. Religion ist ja nichts als 
Anthropomorphisation des Unbekannten. So wurden die Defi- 
nitionen des Weisen zu Göttern, sdne psychologischen Ana- 
l3rsen zu Weltsystemen, seine lapidaren Formeln zu Zauber^ 

Sprüchen und er selbst zum obersten Gott. 

Es war zweifellos gefahrlich und schwierig, den Gott und 
seine Religion in den Staub zu ziehen und den Weisen mit seinem 
dünnen Buche an seiner Statt aufs Piedestal zu stellen. Denn 
auch die, welche wußten, daß Lao-Tse ein Mensch und Archivar 
gewesen, und sein Werk lasen, verstanden es nicht, blieben also 
der Gefahr ausgesetzt^ es ins Übermenschliche intetpretieren zu 
müssen. Aber der Chinese half sich mit einer Anekdote, die jedes 
Kind lernt und die jeden Chinesen der PjQiclit überhebt, Lao- 
Tse zu verstehen, aber ihn zugleich zwingt, ihn als den tiefsten 
Weisen zu ehren, den seine Nation hervorgebracht. Es wird 
nämlich erzählt, Konfuzius sei einmal mit dem alten Lao-I'se 
zusammengetroifen und habe mit ihm gesprochen. Dann sei er 
nachdenklich zu seinen Jüngern zurückgekehrt und habe ihnen 
gesagt, die Gedanken des Lao-Tse seien so def und seine Lehren 
so hoch, daß sie ilin mit Ehrfurcht und Schrecken erfüllten, 
aber er sei zu klein, um sie richüg zu verstehen. 

So ward der Gott Lao-Tse wieder zum Menschen, und es 
war kone Schande mehr, ihn nicht zu begreifen. 

Wir Europäer, mit unseren Jahrtausende alten indoeuropä- 
ischen Verschrobenheiten, sind womöglich noch weniger f^g, 
den Gedanken eines Lao-Tse zu folgen, als der einfachste Chi- 
nese. Unser ganzes geistiges Leben untersteht noch jetzt allzu- 
selir einem iimßuß, den man fast als den indoeuropäischen 
Fluch bezeichnen könnte: wir vermenschlichen, anthropomor- 
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phisieren alles. Wir öffnen den Mund, und jeder Satz, den wir 
spredien, ist dn unheimliches Gewebe vonWahnvorsteQungen. 
Wir legen jedem Dinge Geschlecht bei wie dem Menschen. Wir 
lassen jedes Ding und jedes Abstraktum Handlungen vollführen 
wie lebende Wesen. Jeder unserer Sätze hat ein Subjekt, das 
etwas tut^ wenn es auch gar nichts tun kann; ein Objekt, dem 
es getan wird, ein Verb, das dne Titi^cdt ausdrückt, die hat 
immer imaginär ist. Jeder unserer Sätze identifiziert alles mit 
menschlicher Tätigkeit. Und wenn wir einmal unehrerbietig 
näher zusehen, wohin uns auf dem Gebiete der rdnen Erkennt- 
nis diese in der Poesie unvergleichliche, aber im Feststellen 
furchtbar geiähriidie indoeuropäische Sprache verführt hat, so 
merken wir zu unserem Entsetzen, daß die ganze europäische 
Philosophie von Plato bis Sdiopenhauer über zwei Jahrtausende 
lang ganz einfach mit den Wasserstieteln der Naivität im Sumpfe 
des Vermenschiichungswahnes um sich selbst herumgewatet ist« 

Lao-Tse war als Chinese diesem kläglichen Schicksale nicht aus- 
gesetzt. Er konnte mit Dingen, Tatsachen und Ideen operieren, 
wo wir nur vermenschlichte Abbilder zur Verfügung haben. So 
vermochte er sein Riesenwerk in emundachtzig kurzen Sprüchen 
zu vollfuhren. Aber welche Sprüchel Die wechselseitige Be- 
leuchtung der Ideen, die mathematische Präzision in der Um- 
schreibung entlegenster Abstrakta, die kühne Synthese in 
Dingen, die wir uns kaum zu analysieren getrauen, eine Meister- 
schaft der Darstellung, die auch woU nur in der altchinesiscfaen 
Sprache und ihrer ideographischen Schrift möglich v/ar: das 
alles hat den reichlichen Inlialt von einundachtzig Bänden in 
einundachtzig Aphorismen kondensiert. 

An diesen Sprüchen ist von Europäern fast noch mehr ge- 
sündigt worden als von Chinesen. Diese verstanden sie einfach 
nicht, gestanden aber ihr Unvermögen ein und gewannen damit 
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das Recht, entweder den großen Weisen beiseitezulegen oder 
in seine Scfaiift eine ganz mystische Welt hlneinzuinterprederen. 

Jene dagegen machten sich mit dem ganzen Dünkel philologi- 
schen und philosophischen Besserwissens über den alten toten 
Mdster her. Sie unterwarfen ihn »wissenschaftlicher Analyse'; 
sie sezierten ihn philologisch, reduzierten ihn zum bloßen 
linguistischen Präparat, wickelten ihn in unzählige Fußnoten, 
Varianten, angeblich kritische Bemerkungen und chinesische 
Kommentare^ und verleibten ihn so den Totenkammera der 
Dteratur, den Bibliotheken, ein. Und dann geschah das Furcht« 
bare: der von den Philologen ganz falsch sezierte Lao-Tse wurde 
von angeblichen Philosophen, die von jener Anatomenarbeit 
nichts verstanden, wieder zusammengesetzt und nun als Zerr- 
bild seiner selbst in hahnebüchenen Formen dem achselzucken- 
den Publikum vorgeführt. 

Stanislaus Julien, der große fianzösische Sinologe, versuchte 
sich als erster am Teicte des Tao-Te-King, dem schwierigsten 
Texte, den die Chinesen kennen. Seine Arbeit ist, als erste, groß- 
artig; bloß strotzt sie von Irrtümern und gefährlichen Interpre- 
tarionen, die damals unve r meidlich waten. Weniger entschuld- 
bar ist jedoch, daß ausnahmslos alle späteren Sinologen, die den 
chinesischen Originaltext zu übertragen suchten, den grundsätz- 
lichen Fehler des großen Franzosen und der chinesischen Kom- 
mentatoren des Lao-Tse wiederholten« 

Dieser Fehler besteht darin, daß man ganz die Zeit der Wirk- 
samkeit des alten Meisters vergaß. Lao-Tse hat vor fünfund- 
zwanzig Jahrhunderten gelebt, und man liest seine Schrift, als 
wäre sie gestern geschrieben. Sicherlich: nirgends ist ein solcher 
Irrtum verführerischer als im Cliinesischen. Denn heute werden 
dieselben Hieroglyphen benutzt wie zur Zeit Lao-Tses. Das 
Schriftzeichen, welches damals Pferd bedeutete, bedeutet es 
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heute noch. Und ein Kochtopf wird schriftlich heute noch mit 
dem Schriftbild bezeichnet, das Lao-Tse verwandte. Aber was 
vor fiOiifundzwasmg Jafarhimderten ein Pferd war, ist auch heute 
noch «n Pferd; und ein Topf bleibt in alle Ewigkeit ein Topf. 
Abstrakta dagegen ändern ihren Sinn, wenn sich die Mensciien 
ändern. Sie werden stets im An£uig durch sinnliche Symbole 
oder durch Analo^een mit mensdilichen Verhältnissen ausge- 
drückt. Diese Symbole werden in der Sprache beibehaken, 
während üir Inhalt sich mit der Geistesverfassung der Menschen 
ändert. Und so trifft schließlich der ursprängliche Sinn dea 
symbolischen Ausdrudcs nicht mehr den Sinn, der später aus- 
gedrückt werden sollte, ja verkehrk ihn oft in sein Gegenteil. 
Und man versteht die alten 1 exte ganz falscli, wenn man ihren 
sptachlichen Ausdrücken ftkr Absttakta den Sinn beilegt^ den 
sie jetzt haboi, anstatt festzustellen, welchen Sinn sb zur Zdt 
der Niederschrift des Textes wiridicli gehabt haben. 

Was bedeutet z. B« das latdnische Wort virtus, und was das 
französische vertu und das deutsche Tugend? Das französische 
hat, im Singular gebraucht, fast ausschließlich den Sinn weib- 
licher geschiechdicher Enthaltsamkeit. Es ist das genaue Gegen* 
teil des lateinischen virtus geworden, das nichts anderes bedeutet 
als Mannhaftigkeit oder Typisches am Manne. Das deutsche 
Tugend bedeutet sprachlich eigentlich nichts weiter als Taug- 
lichkeit, Tüchtigkeit, Fälligkeit zur Tat, während es gerade um- 
gekehrt nunmehr die Fähigkeit bezeichnet, Triebe zur Tat zu 
inhibieren. Wer die virtus eines Mudus ScSvola mit der vertu 
einer Pariser Arbeiterin verwecliselt oder die Tugend Siegfrieds 
für dasselbe hält wie die Tugend einer treuen Gattin, macht sich 
lächerlich. 

Ebenso lächerlich ist es, einer chinesischen Hieroglyphe, die 
unverändert durch die Jahrtausende gegangen ist, in einer 
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Schrift des grauen Altertums denselben Wert und dieselbe Be- 
deutung beizulegen, die der moderne Chinese ihr zuschreibt. 

Diesen Fehler haben die Philologen an Lao-Tse begangen. Sie 
haben vernachlässigt, festzustellen, welchen Sinn die Hiero- 
glyphen, die den Tao-Te-King zusammensetzen, im sechsten 
Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung besessen haben. Sie haben 
vor allem vergessen, daß die chinesische Schrift eine Bilder- 
schrift ist, in der im Altertum natürlich der Sinn jedes Bildes 
dem Gegenstände^ den es darstellt, viel näher stand als jetzt. 
Zur Zeit des Lao-Tse war der bildliche Sinn aller der Schrift- 
zeichen, die nicht unmittelbar als phonetische Eselsbrücken er- 
kennbar sind, viel weniger abgeschwächt als jetzt, und der ur- 
sprüngliche Sirni des Bildes ist bei dem hohen Alter des Textes 
der einzig annehmbare. 

Die Hieroglyphe ,Tao* z. B., die von Lao-Tse zur Bezeich- 
nung des Prinzips seines Systems gebraucht wird, stellt einen 
angetretenen Weg, eine Bahn dar, und wer das Wort mit yAM- 

Vernunft' oder gar jGütt' übersetzt, begelit eine scliauderhafte 
Umdeutung auf der Grundlage modern infizierter und noch 
dazu indoeuropäischer Vorurteile. £benso hat die Hieroglyphe 
,Te' niemals Tugend bedeutet, ab w^die sie bdiarrlich Ober- 
setzt wird; sie setzt sich zusammen aus dem Bilde des Gerade- 
ausgehens und dem Bilde des Herzens; sie bedeutet also das 
seelische Geradeansgehen, den ,Rechten-Weg' des Lebens, oder 
in beschränkterem Sinne allerhddistens die »Geradheit*. Diese 
beiden wirklichen Begriffe von ,Bahn' und ,Rechtem-Wege* 
haben mit dem» was wir uns gemeiniglich unter ,Allvemunft' 
und ,Tugend' oder gar unter ,Gott' und ,Sittentetnhdt* vorstel- 
len, absolut nichts zu tun. 

Meine Übertragung des Tao-Te-King behandelt jede Hiero- 
glyphe des Textes in ähnlicher Weise* Und ich habe hiermit zu 
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meiner Freude an vielen Stellen klaren Sinn und tiefe Weisheit 
gefunden, wo die chinesischen Kommentatoren Unverständlich- 
keit und cUe wesdändiscfaen Philologen nur zu oft blödes Ge- 
schwätz fanden. 

Es ist hinzuzufügen, daß die auf uns gekommenen cliinesi- 
schen Kommentatoren, die zum philologischen Studium des 
Textes ab Autoritäten nur zu oft herangezogen worden sind, 
sämtlich zu einer Zeit geschrieben haben, da die Philosophie des 
Lao-Tse längst verloren war und der Sinn der Hieroglyphen 
für Abstiakta sowie die Syntax sich stark geändert hatten, so 
daß sie zum Verständnis des Textes ebensowenig in Betracht 
kommen, wie beispielsweise die mittelalterliche Scholastik zur 
Exegese von Bibeltexten. 

Das Schlimmste aber für Lao«Tse war die viel&che Ober- 
arbeitung der ^dschen philologisdi sezierten Obertragungendes 
Tao-Te-King durch Juristen, Philosophen, Orientalisten imd 
Schriftsteller, die das Chinesische nicht beherrschten. Solche 
Bearbeitungen, Kritiken und Darstellungen gibt es hst nur in 
Deutschland. Wir haben Lao-Tses in volkstümlichen gereimten 
Versen, ja wir haben sogar einen in Knittelversen, dessen sich 
einer der berühmtesten deutschen Juristen schuldig gemacht hat. 
Lao-Tse ward zugleich eine leichte Beute der Indianisten, die 
mit Vergnügen in den ihnen vorliegenden irrtümlichen Über- 
tragungen Wörter wie yAJlvernunft', , Askese', ja sogar ,Nirvana* 
feststellten und nunmehr von hoher Warte herab dozierten, Lao- 
Tse sei eine Art Buddhist (obwohl er vor Buddha lebte), oder 
seine Philosophie sei die des Vedänta oder der Upanishaden 
(die ^t das genaue G^enteil der Ideen des Lao-Tse lehren). 
Aber Lao-Tse interpretiert das Leben, während die Inder Immer 
nur das Hinter-dem-Leben interpretieren. Und es ist nichts als 
unberechtigtes Ausdehnenwoüen der Macht der indoeuropä- 
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ischen Gedankenwelt, wenn man in Lao-Tse Indisches hinein- 
liest. Es ist so weit gekommen» daß selbst der große Deussen, 
der ganz Im Indischen aufgeht, vermeint, der Tao-Te-King sei 
eine (indoeuropäische) Palme über dem Gesuüpp des (echt- 
chinesischen) Koniuzianismus, während in Wirklichkeit Lao* 
Tse womöglich chinesischer ist als Kong-Tse, nur daß jener 
sich zu diesem verhalt wie etwa Kants „Kritik der reinen Vei> 
nunft" zu Knigges „Umgang mit Menschen". 

Manche dieser Gelehrten, die Lao-Tses Stellung in der Ge- 
schichte der menschlichen Ideen haben üsststeUen wollen^ ohne 
selbst den Text des Tao-Te-King bearbeiten zu können, haben 
natürlich in meiner zum ersten Male vor Jahren in französischer 
Sprache erschienenen Übertragung ihren Lao-Tse nicht wieder- 
gefunden und vergnüglicherweise aus diesem und dem weiteren 
Umstände, daß ich philologische Fußnoten, Varianten und 
Kommentare in meinen Arbeitsheiten behalte, geschlossen, daß 
ich ebensowenig das Chinesische beherrsche wie sie, und daß 
daher meine Arbelt Bir «e nidit in Betracht kommt. Aber jeden- 
falls habe ich den Beifall der chinesischen Gelehrten, denen ich 
an Ort und Stelle die wesentlichen Stellen des Textes, den sie 
nicht verstanden, in dem nach der oben beschriebenen Methode 
gefundenen Sinne Ins Neuchinesische zurOcktkbersetzt habe, und 
denen es dabei wie Schuppen von den Augen Hei. 

£s ist an und für sich unmöglich, wie die Historiographen 
der Philosophie es möchten, Lao-Tse in das System der Ge* 
schichte der (indoeuropäischen) Philosophie einzuschalten. Denn 
er hat Berührungspunkte nur mit einem einzigen westländischen 
Denker, der als einsamer Komet gleichi&db noch aus dem Pla- 
netensystem der ruhig umeinander kreisenden anerkannten 
Philosophen ausgeschaltet wird. 

Lao-Tse steht jenseits von Mietzsche. Die Lronie der £ntwick- 
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lung will - natürlich, wäre man fast versucht zu sagen -, daß 
der einzige Mensch, der weiter gelangt ist als der Stärkste der 
Neuesten» der Alteste ist^ dessen Kenntnis auf uns gekommen» 
der Größte auch, und vielleicht gerade deswegen der Unbe^ 
kannteste. Er stieg vor Buddha und Piato in die tiefsten Hefen 
des Gesdiehens und durchleuchtete das Dunkel des Welträtsels • 
mit stiller KlarhdL Er sptach in erhaltener Ruhe aus» was wir» 
nach Nietzsche, kaum leise anzudeuten wagen. Er war der 
gründlichste Metaphysiker, denn er leugnet jenseits vom Men- 
schen alie Wesenheit; der kühnste Ethiker, denn er zeigt den 
Wahnwitz, der den Menschen zur Auflehnung gegen den unab- 
änderlichen Lauf entwicklungsmäßigen Geschehens treibt; der 
böseste Seeknforscher, denn er erweist alles, was Menschen* 
gdst ersiimt, als ^ielerisches Nebenefzeugpis der in ewigem 
Gleichmaß fortrollenden Entwicklung; der gr5Bte Mensch, denn 
er macht den gleißenden Prachtbau unserer zusammengeträum- 
ten Geistesgröße nicht wie Nietzsche in erschütterndem Kampf, 
sondern in lächelnder Überlegenheit zu Staube. 

Aber nur das Fertige, das Buch als solches, unbeschwert von 
Diskussionen, Kommentaren und kritischem Beiwerk, kann als 
Werk auf den Geist des Lesenden wirken. Niemand würde 
Shakespeare deutsch lesen, geschweige empfinden, wenn jedes 
Wort unter Anmerkungen erstickt wäre. Was dem englischen 
Genie recht ist, muß dem chinesischen billig sein. Meine Über- 
tragung ist fiir Leser» nicht fiOr Philologen, für Menschen, die 
den Geist des Werkes, nicht f&r Gelehrte^ die die Kritik des 
Buches suchen. 

Als vor Jahren meine Übertragung zuerst in französischer 
Spradie erschien, war der große Chinese^ wefl unverständlich 
und unverdaulich, selbst den verfdnertsten Intellekten noch 
unbekannt. Da stellte Octave Mirbeau das Auttauchen des les- 
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baren Lao-Tse dar als „die Offenbarung des schönsten Buches, 
das im Laufe der Menschheitsgeschichte ein Mensch zu denlcen 
und zu schreiben unteraonunen; etwas soWichtiges, so Unge- 
heures, als wenn plötzlich zum ersten Male Homer oder die 
Bil)eiden Menschen gezeigt würde '. Der deutsche Geist - nach 
Nietzsche - steht jedoch dem Tao-Te-King zweifellos viel näher 
ab der französische. 

Es ist unmöglich, auch nur in großen Umrissen ein Bild von 
der ganzen Gedankenwelt des großen Chinesen zu entwerfen. 
Es muß sie jeder für sich von Spruch zu Spruch, von Vers zu 
Vers empfinden. Lao-Tse weiß eben alles, was nur ein Mensch 
vom Wesen der Welt wissen kann. Was das größte Genie an 
Instinkt, Intuition, Beobachtung, Denken, Geflihl zu erreichen 
vermag, Lao-Tse hat es erreicht. Er kennt jede Fiber im Herzen 
des Menschen. Die Seele der Massen hat für ihn kein Geheim- 
nis« Das innere Leben seines Volkes und aller Völker ist ihm 
Uar. Der „Gesellschaftsbau der Instinkte", das Wesen der 
Gesellschaft und ihres Ldsens: er legt es m ruhiger Helle dar, 
zweitauseiidfünfliundert Jahre vor Nietzsche. Er kennt das 
Walten der Natur, ihre Geheimnisse, Schrecken und Lüste 
besser, ab je ein Mensch sie gekannt. Was wir tastend suchen, 
er zeigt es uns greifbar. Er hat keine Zweifel, denn er besitzt 
Wahrheiten. Er ist nicht dunkel, denn all sein Denken ist klar 
wie die Sonne. Als er dies wundersame Buch schrieb, dn Buch 
fdr alle und nicht för keinen, Gedicht und Lehrbuch, Bibel fl3r 
Könige und Bürger, für Krieger und Bauern, für Künstler, 
Geielirte, Reiclie und Arme, für Blöde und Wissende, zu jener 
fernen Zeit lehrte er, tiefer als Goethe, höher als Darwin, die 
Gesetze der ewigen Entwicklung. Und niemals verlor er sich im 
Nebel metaphysischer Träume. Niemals verließ er den festen 
Grund wirklichen Seins, auf dem er, Mathematiker vor aller 
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Mathematik, den Plan des Geschehens in seiner unabänder- 
lichen Gestalt mit ruhiger, sicherer Hand zeichnete. 

Von Lao-Tse zu Nietzsche beschreibt die Geschichte des 
Wissens von den letzten Dingen eine Spirale. Beide sind einander 
nahe. Wo aber ist der Anfang und wo das Endglied der Kurve? 
Lao-Tse müßte ein ferner Nachkomme Nietzsches sein. Oder 
China ist dreißig Jalurhunderte über Europa hinaus. 

1903 Alexander Ular 
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